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Freitag den 28. October 1842, . 
r ln I 0 2 in 
3 : 8 Man ſieht hieraus, daß die Handels⸗Bilanz ſich ſehr 

. Semerhlicheb. ſtark zu Gunſten der Ohfecharen neigt, das heißt. 
„Die dritte Lieferung des Vereins zur Befoͤrderungſdaß die Ausfubr bedeutend flärfer als die Einfuhr 
Gewerbfleißes in Preußen enthält folgende Aufſaͤtze: it. Leicht begreiflich bietet hierzu der ſtarke Getraides 
über Mahlmuͤhlen mit zwei excentriſch gelager-bandel der Opſee den Hauptanlaß, der in den letzten 
ten Steinen von Nottebohm; drei Jahren außerordentlichen Segen uͤber unſer 
8 uͤber einen Apparat zum Trocknen des Mehlesſlandwerthſchaftliches Vaterland ausgebreitet hat, für 
und die mit demſelben angeſtellten Verſuchefden Augenblick, durch eine ausgezeichnet geſegneke 


von Nottebohm; Getraide-Erndte Englands in dieſem Sommer aber 
J urtbeile amerikaniſcher Ingenieure über einige wohl gänzlich abgebrochen fein durfte, worauf andrer 
Eiſenbahnfragen von Henz; Seits jedoch für die inlaͤndiſchen Conſumenten die 


4) kleine technologiſche Notizen aus England von Hoffnung geſtuͤtzt werden darf, der für den Winter 
Schubarth über Alaun- und Vitriol-Bergwerkezſunter uus gefuͤrchtete Nothſtand fir Menſchen- und 
5) Nachweiſung der in den Häfen des Preußiſchen Tbier-Nabrung werde die davon gehegten aͤngſtlichen 
Staates im Jahre 1841 ein- und ausgelaufe- Vorſtellungen nicht erreichen. 5 
nen Schiffe. »Ein Herr A von Zieten hat feit Kurzem eine 
Judem wir dieß Verzeichniß wie immer in der Waſſerbebe-Maſchine erfunden, die bei den damit 
Wficht hier wiedergeben, daß diejenigen hieſigen Ge-ſangeſtellten erſten Verſuchen in Berlin vieles Aufſehn 
werbtreibenden, welche an einem oder anderen Ge-ſgemacht hat. Er empfiehlt dieſelbe namentlich 
genſtande ein spezielles Intereſſe nebmen, die obigen a) zur Bewaͤſſerung von Sandflaͤchen und zur 
Verhandlungen beim Gewerbe- und Garten-Vereine Anlegung kuͤnſtlicher Wieſen; Fur? 


hadyjucben koͤnnen, wollen wir, als von allgemeinem] b) zur Entwäſſerung von Sumpf- und Moor 
Intereſſe, nur aus der Nachweiſung ad. 5 Einiges gruͤndenz 1 
ausziehen. — In den zehn Preußiſchen Häfen Memel, e) zur Hebung des Waſſers in die Kuͤhlfäſſer 
Mau, Danzig, Stolpmünde, Rügenwalde, Kolberg, großer Brennereien u. ſ. w 0.0... 
Swinemünde, Wolgaſt, Greifswalde, Stralſund find] d) zur Zurüͤckſchoͤpfung des Waſſers in großer 
im Ganzen im Jahre 1841 eingegangen 5677 Schiffe Menge bei Müblen, welche an temporären 
wovon befrachtet 3281 und mit Ballaſt 2396. Da⸗ Waſſermangel leiden, wobei ſedoch das Gefälle 
gegen find ausgegangen in Summa 5761 Schiffe dieſer Mübten ſo beſchaffen ſein muß, daß wit 


wovon mit Ladung 5076 und mit Ballaſt nur 685. dem verbrauchten Waſſer noch ein kleines Rad 


— 


zur Bewegung der Waſſerhebemaſchine getrie: 
ben werden kann. 


Zu den erſteren beiden Zwecken wird die Bewegung 


der Maſchine mittelſt eines horizontalen Windflügel: 


erkes empfohlen, welches ſehr einfach ſein und in⸗ 
ſofern keiner Beaufſichtigung bedürfen ſoll, als es 
niemals nach dem Winde geſtellt zu werden braucht. 
Die Preiſe der Waſſer⸗Hebemaſchine ſind natürlich 
nach deren Größe verſchieden: eine ſolche, womit 
ein einzelner Mann täglich waͤhrend acht Stunden 


bequem im Stande iſt, 118 Quart Waſſer 20 / Fuß 


boch, oder 189 Quart Waſſer 10 Fuß boch in einer 
Minute zu heben, koſtet z. B. 230 Rtblr., eine 
Maſchine, die eine Pferdefraft zur Bewegung erfor: 
dern und 1701 Quart Waſſer 20 Fuß boch in jeder 
Minute beben würde, koſtet 460 bis 500 Rtblr. u. 
ſ. w. Fur die hieſigen vielen kleine Waſſerkraͤfte 
verdient dieſe Maſchine eine genauere Prüfung ihrer 
praktiſchen Effekte. 

„ Zeither iſt man über die Abſtammung des, ein 
bieſiges Weingarten-Revier bezeichnenden Wortes 
Potskall und deſſen correkte Screibart in Zweifel 
geweſen. Gegenwärtig iſt die Loͤſung darin geſun⸗ 
den, daß dieß Wort boͤhmiſchen Urſprungs iſt, pot — 
ſkall, d. i. „unter'm Felſen“ heißt und der bieſige Name 
wohl unbezweifelt von einem, wegen feines ſchoͤnen 
Weißweins berühmten Weinberge bei Teplitz in Boͤh⸗ 
men entlehnt worden iſt, der ſeiner Seits den Na: 
men Potskall führt, weil er unter einem hohen Fel⸗ 
ſen gelegen iſt. 


Worte Königs Friedrich Wilhelm IV. 
im 15. Lebensjahre. 


In Kretzſchmers „Friedrich Wilhelm III. ſein Le⸗ 
ben, ſein Wirken und feine Zeit,“ iſt Th. 1. S. 35 — 
55 eine Schrift des hochſeligen Königs aus ſeinem 
17. Lebensjahre mitgetheilt worden, welche ſein Glau— 

bensbekenntniß enthält und ſchon darum merkwürdig 
iſt, weil fie frübe den boben rechtlichen Stan zu 
Tage legte, der den Charakter drs Monarchen durch 
ſein ganzes Leben bezeichnet. 
Wochen in Bern erſchienene Broſchüre bringt uns 
eine ähnliche Jugendſchrift unſeres jetzigen Königs, 
von Demſelben nach zurüdgelegtem 14. Jahre nieder: 
geſchrieben. iſt eine Rechenſchaft, die er ſich 


Es iſt ein 
giebt, über ſich ſelbſt, ſein 


| 


— Eine vor neuen an Geburtstage die Königin, meine geliebte Mut⸗ 
ter, 


weiß ſie nicht, daß ich auch in den letzten beiden 


Monaten des abgewichenen Lebensjehres mit gleicher 
Denken und Wiſſen Die Heimlichkeit eine todte Sprache zu erlernen An 
von dem geliebten Monarchen in neueſter Zeit ge- gen habe. Die lateiniſche, über deren Hauptſchwie⸗ 
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ſorochenen Worte ballen im In- und Auslande in 
allen Herzen wieder, und mit der größten Tpeilnahme 


muß man ihn auch bei dieſem Selbſigeſpraͤch, bei 


diefer ſtilen Seloſtbeſchauung beotachten, durch welcht 


id ſa on in fo früber’ Jugend die hohe Aus bildung 
oerräth, die den Monarchen jetzt auszeichnet. Ei 
Copie des ehemaligen Lehrers Belbruͤck ſoll die Ver 
offentlichung möglich gemocht haben. 

Das Seloſtgeſpraͤch lautet: 

Königsberg, vom 17. October 1808. Vorgeſtern 
babe ich mein vierzehntes Jabr angetreten, und bin 
nun acht Jahre und drei Monate unter der Leitung 
eines Etziehers. Es wird nicht unzweckmäßig fell 
am erſten Arbeitstage der erſten Woche dieſes neuen 
Lebensjahres mit einem Ueberblicke Deſſen anzufen 
gen, was im Ganzen meiner Bildung bezweckt und 
ausgeführt worden, zu vergleichen, wie es vor acht 
Jabren mit meinem Wiſſen ſtand und wie es jetzt 
damit ſteht, und auf dieſe Weiſe über meine Kennt 
niſſe und meinen Fleiß unparteiiſche Rechenſchaft ab? 
zulegen. Als ich den Händen meines Erziebers ans 
vertraut wurde, wußte ich nichts, als was man mit 
gelegentlich erzählt hatte, ſowohl Über die Gegen: 
ſtaͤnde, die mich zunaͤchſt umgaben, als auch übe 
Dinge, auf welche zufällig die Rede kam Ich konnte 
weder leſen, noch ſchreiben, noch zeichnen; ich ſprach 
nur Deutſch, und dieſes febr unverneymlich. Heute 
oin ich mir des Unterſchiedes zwiſchen Sprachen und 
Wiſſenſchaften und Kunſtgeſchicklichkeiten deune e 
wußt. Ich verſtehe Deutſch, Fran zoͤſiſch und Engliſch 
in dem Grade, daß ich die beſten, wenn auch ſchwe⸗ 
ren Schriftſteller mit Nutzen zu leſen, richtig vorzu⸗ 
leſen, und fie nach dem berſchiedenen Geiſte und 
den Regeln der Sprache in einander uͤberzutragen 
im Stande bin, auch meine eignen Gedanken in 
denſelben ſowohl ſchriftlich als mündlich mitzutheilen 
weiß; jedoch nicht ganz feblerfrei. Am meiſten din 
ich, wie ſich von ſelbſt verſteht, meiner Murterfpras 
che mächtig und gewogen, und die beiden fremden 
Sprachen treibe ich mit gleicher Luſt und Eifer. Das 
Engliſcoe fing ich erſt im Junt 1807 in Memel an, 
und trieb es vier Monate lang heimlich, um an meie 


durch den erſten engliſchen Brief zu üb: g 
: l 0 zu uberraſchen 
dieſes gelang mir auf eine belohnende Weiſe. Noch 
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tigkeiten ich hinweg bin, voll Ahnung des Genuſſes, Der Appetit nach Trauben iſt geſtillet, 
welchen die Meiſterwerke aus der Bluͤthenzeit der Vielleicht zum Ueberdruß; 8 ; 
toͤmiſchen Literatur verheißen. Ich kenne einen Theil Und alle Fäſſer find. bereits gefuͤllet, 
ka an Buches der Aeneis, und weiß die ſcoön⸗ Und ſchon blinkt Hesperus“) 

en tellen fi, i a 1 } \ 

u Seht ringsum auf den weinbekraͤnzten Höhen 
2 Die Freudenfeuer glühn, 
Und feur'ge Räder ſich gar luſtig drehen, 
Und hoch Raketen ziehn! 


Lied zur Weinleſe. 


f 4 Die Froͤſche knackern zu der Frauen Schrecken 
(Melodie: am Rhein am Rhein zc.) Und machen viel Rumor, 
Nach unſern Bergen laßt uns froͤhlich ziehen; Indem wir jetzt die Frauen damit necken, 
Do br Freunde, ſtelt Euch ein! Im lauten Jubelyor. 
i wo der Leſe Freuden uns erblühen, l ert f 
Sollt Ihr ne: ſein! Die Schwaͤrmer ſpruͤh'n, e ihr krachend 
5 latzen, 
Doch helft dabei uns auch mit rüſt'gen Händen, Wird manche Maus erſchreckt; 
Da enn Bacchus iſt uns hold; Und ganze Völker der genaͤſch'gen Spatzen 
Mit recht raſch die Arbeit wir vollenden, Flieh'n vor dem Knalleffekt. 
— 0 | I i ur. 2 [7 
ann naſcht, ſo viel Ihr wo N Die Mühle knarrt, — der Traube Pracht muß 
Dem Ochſen, der da driſcht, das Maul verbinden, ſchwinden, 
as — sans comparaison — Wer kennt ſie wohl noch jetzt! 
Sour wahrlich heut bier keine Stelle finden! Denn in dem Driebſe iſt ſie nicht zu ſinden, 
ie Schrift verbeut's ja ſchon. Wenn auch der Mo ſt uns letzt. 
Wir ſchau'n rinasum des Himmels reichen Segen! Doch ſchoͤner ſoll die Traube ſich entfalten; 
Er füllt ja Berg und Thal; Die Fäſſer werden vol, f 
Und gold'ne Trauben blinken uns entgegen, Das Traubenblut wird edler ſich geſtalten, 
In unermeß'ner Zahl. Zu unſ'rer Burger Wohl. 


Sie laben uns, und ſchmecken fein und wuͤrzig, [Geborgen wird es jetzt im dunkeln Keller, 
nd Jeder ſtimmt mit ein: 10 933 Auf freud'ges Wiederſehnz 
wird gewiß der Wein von zwei und vierzig, Denn als Champagner und als Muskateller 
in guter Jahrgang ſein! Wird es einſt auferſtehn. | 


1 

D möcht' er allen den Verluſt erſetzen Allein auch ohne Kunſt ſoll es uns munden, er 5 

R om vor'gen ſchlechten Jahr, Als Zögling der Natur; 12 
„ bier der Wein zum Jammern und Entſetzen Ihm danken wir gewiß einſt frohe Stunden, 


22 


om Froſt verwüſtet war. Erleben wir es nur. 
Im Bluatländ'ſchen edlen Saft der Reben, Ich 8985 a u gelad’nen Gaͤſte, 
bt unſ'rer Bürger Gluͤck. ar ja bei Euch ſo froh. 
Drum Lob und Preis Dem, der ihn uns gegeben, O koͤnnt' ich fagen: ſeid beim nähften Feſte 
it dankerfülltem Blick! — Bei mir es wieder ſo! 


Doch wogen wir beim Lefen und beim Preſſen, Doch Leider kann ich nur dies Riedle in fingen 
N Der Luft und Fröblichkeit | Mob mir, wenn's Euch erfreut! Fig 
ach ſau'rer Müh' und Arbeit, nicht vergeſſen, — — 8 
Jetzt bei der Leſezelt! *) Der Abendſtern. 


g ‚ 
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und meines Herzen treue Wuͤnſche bri 4 . l 
ee RER elek ma a 7 0 
g wenn, ale, brit ordering eg mama wie: , , Ste 
5 eben, noch vom Vie 0 g ’ 

Die Traube ſich in Gold! in den Srälline — 4 — 3 kann, als Streu 
und hoch ſollt Ihr, Ihr Bürger Grünbergs hes gebraucht man — Zur Streu des di 
leben Erde, worüber man 3 Sand oder, getrocknete 

und mir —bleibt gut und hold! damit das Vieh gut li Binden des Düngerd, und 

b W. A. (Bremſen), Haidekraut iege, nur wenig Ginflert 

FßFarnkraͤuter ausbreitet. eiiie le Moos oder 

7 8 cu ne ; as Vieh liegt zuletzt auch 
wache e e e alten 

In Ulm bringt man es raſch vorwärts mit einem Erfahrung laͤngſt dargethan nicht ſchlechter, da die 
Geſpann das man doch ſprichwoͤrtlich ein langsames ſchen Exctemente demſelben das gerade die ther 
nennt, naͤmlich — mit Schnecken. Viele Familien da- wohingegen Stroh, durch Waſſera Triebkraft geben, 
ſelbſt beſchaͤftigen fi nur mit Schneckenzucht undſgebracht, nur böchſt schlechte! Bee zur Fäulniß 
jährlich ſollen mehrere Millionen dieſer Thiere in den „Friedrich der Große 9 bleibt. 
Handel kommen, wo fie meift in katholiſche Länder gehen, einiger jungen Offiziere ließ ei ig über die Erceſſe 
weil ſie dort in den Faſten verzehrt werden dürfen kannten General Ramin — ed be 
Bei dem letztverſtorbenen Großherzog von Heſ⸗ Berlin, zu ſich kommen und e 188 
fen, Ludwig I., ließ ſich eines Tages fein verdienſt⸗ beſſere Ordnung in der Garniſon er „Er muß 
voller Leibarzt, Freiherr von Wedekind, melden, um den Faͤhndrichs grob kommen!“ „On Bee: muß 
dem Fürften feine Aufwartung zu machen und nach Ramin, „noch gröber? Ew. Maſeſtät entgegnete 
win Befinden ſich zu erkundigen. Der dienſithuende nicht angeben, das ift unmoglich!“ ae irg 
ammerberr brachte dem Doktor aber die Antwort: „Zwei Offiziere in Paris hatten einen heftige 
„Es thue Sr. Königl. Hoheit ſehr leid, Hochdero Streit gehabt und wollten ſich mit einander | igen 
Leibarzt heute nicht empfangen zu können, weil fie Man begab fic in das e Winch Ah 
ſich ernſtlich unwohl befaͤnden.“ eie Beide Ges a en 8 aͤldchen und 
He I ee Ed geriethen ohnlaͤngſt zwei Secundanten "fie 18 erröhnen nichts dd en A 
rren, bei einem Fe mahle in einen Wort- zogen fie die D um das D hr 
fireit, der ernſtlich werden zu wollen ſchien. Zum a tigt n e Duell zu beginnen. 
Gluck war die Tafel lang, die Streitenden faßen Duck ein Ned 1 NN ſich an die 
von einander entfernt und wurden von ihren Nach- mei unten und fagte, ti ein deen Done, „ 
del, dl en Giben fehgehaten. Wäre ih Stur If 

nahe, ſchrie der Eine, ſo ſollten Sie den Beweis a Wir haben jetzt keine Zeit Mi 

fühlen, aber nehmen fie den Willen für die That len J ſagte einer der . Almoſen auszuthei⸗ 
und die Ohrfeige für genoſſen an. — Mein Herr die Herren ſich eben ſchla anten, „n ſiebſß, das 
ſprach der Andere ganz ruhig, wäre ich in Forer deßhalb, mein Herr, ich or be 17 100er 
Nahe, ich ſtieße Ihnen den Degen in den Leib, aber bitten, bei mir Ibre B ame e un OlE AR 
nehmen ſie den Willen für die That und ſich für „Welche Beſlellung?“ Beſteuung zu machen?“ — 
todt an. Die ganze Geſellſchaft ſekundirte dieſem füt die beiden tapfern ee auf die — Saͤrge 
Wortduellanten mit einem ungeheuren Gelächter Tiſchler und Familien ffiziere, ich bin ein armer 
„Man ſprach von Grabſchriften. Die rührendſte Bei Dielen. Worten m und habe keine Arbeit.“ — 
Grabſchrift für mich, ſagte ein Anweſender, iſt wenn dann lachten ſie beid ahen die Gegner einander an, 
ich nichts zu eſſen habe und auf dem kalten Heerde umarmten einander de, reichten ſich die Haͤnde und 
meiner Küche ſebe: „Hier ruht meine Aſche.“ weſenden gab d freundſcaftlichſt. Jeder der Ans 
e h Su dem armen Tiſchler ein reichliches Ges 

10 J 95 enen onen deer enen ſchenk und fie kehrten zuruck, um die Verfdh 1 
Jahre To geringen Stroh⸗Vorraͤthen beſſer Haus zu bei einigen Flaſchen Wein * feiern, nung 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


